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LAND-TERMINE

HESSHEIM. Bei fünf Enthaltungen in
der FWG-Fraktion hat der Verbands-
gemeinderat Lambsheim-Heßheim
am Mittwoch einstimmig die 60:40-
Regelung für die Schlüsselzuweisung
B2 befürwortet. Diese Finanzhilfe des
Landes soll – wie ursprünglich ge-
plant, aber bis jetzt nicht vertraglich fi-
xiert – komplett den Grundzentren
Lambsheim (60 Prozent) und Heß-
heim (40 Prozent) gegeben werden.
Die von den Freien Wählern dominier-
ten Gemeinderäte in Heuchelheim
und Kleinniedesheim dagegen wol-
len, dass 30 Prozent der Beihilfe an die
Verbandsgemeinde gehen und damit
allen Ortsgemeinden zugute kom-
men. „Das ist schließlich viel Geld“,
sagte Klaus Hug am Mittwoch im VG-
Rat als Begründung, warum seine
FWG-Fraktion nicht mit Ja stimmen
werde. Die Vereinbarung tritt in Kraft,
wenn sie von der Kommunalaufsicht
bei der Rhein-Pfalz-Kreisverwaltung,
wie schon angekündigt, genehmigt
worden ist. |ww

E-Werk spendet
für Spiellandschaft
GEROLSHEIM. Das Elektrizitätswerk
in Gerolsheim unterstützt den Bau ei-
ner neuen Spiellandschaft auf dem
Gelände des Kindergartens Naseweis
mit 500 Euro. Das hat der Gemeinde-
rat am Dienstag einstimmig beschlos-
sen. Das Geld geht an den Förderver-
ein des Kindergartens, der das Projekt
vorantreibt. Geplant ist eine Spielan-
lage mit zwei Türmen, einer Rutsche
und einem Kletterturm, die voraus-
sichtlich rund 10.000 Euro kosten wird
(wir berichteten). Das E-Werk wird als
Spender auf einer Sponsorentafel ge-
nannt. „Das ist eine gute Werbung für
unser E-Werk“, meinte Ortsbürger-
meister Erich Weyer (FWG). |gnk

Ostermarkt mit Kükenschau
bei Kleintierzüchtern
KLEINNIEDESHEIM. Der Geflügel-
und Kaninchenzuchtverein Kleinnie-
desheim, lädt für Sonntag, 2. April,
von 10 bis 17 Uhr zur Kükenschau auf
sein Vereinsgelände an der Bobenhei-
mer Landstraße ein. Es gibt wieder ei-
nen Ostermarkt mit Bastelarbeiten, ei-
nen Malwettbewerb für Kinder, und
an einem Brutapparat können die Be-
sucher miterleben, wie die Küken
schlüpfen. Die Vereinsfrauen servie-
ren Essen, selbst gebackenen Kuchen
und Kaffee. |wek

Schlüsselzuweisung:
Rat stimmt für 60:40

Schnupperwallfahrt von Dorf zu Dorf
Die Pfarrei Hl. Petrus mit Sitz in Rox-
heim veranstaltet am Sonntag, 2.
April, eine eintägige Schnupper-
wallfahrt durch ihr Gebiet. Damit
soll das Interesse an den Wallfahr-
ten nach Walldürn geweckt werden,
die bislang wohl nur den Boben-
heim-Roxheimern ein Begriff sind.

„Der Altersdurchschnitt in unserer
Wallfahrtsgruppe geht zwangsläufig
in die Höhe, und die Teilnehmerzahl
verringert sich alters- oder krank-
heitsbedingt“, bedauert Heinz Förs-
ter, Mitorganisator der jedes Jahr im
Sommer stattfindenden fünftägigen
Fußwallfahrt. Sie führt von Boben-
heim-Roxheim aus über rund 100 Ki-
lometer nach Walldürn im Neckar-
Odenwald-Kreis (wir berichteten
mehrfach). Seit zehn Jahren gibt es
dieses sportlich-spirituelle Angebot,
das mittlerweile zwischen 50 und 55
Menschen nutzen. Übernachtet wird
in Hotels.

Die Idee der Pilgerführer ist nun
folgende: Die 2016 aus der Pastoralre-
form im Bistum Speyer hervorgegan-
gene Großpfarrei Hl. Petrus Roxheim
ist für die Katholiken in fünf Dörfern

BOBENHEIM-ROXHEIM: Katholiken erwandern am Sonntag das Gebiet der Pfarrei Heiliger Petrus

zuständig, deshalb soll eine Wande-
rung am 2. April durch alle Orte füh-
ren. Weil die Strecke 25 Kilometer
lang ist, taugt sie gut als Maßstab und
Prüfstand für eine Tagesetappe der

Walldürn-Wallfahrt. Von der Pfarr-
kirche St. Maria Magdalena Roxheim
führt der Weg zunächst nach Bein-
dersheim, wo um 10.30 Uhr ein Got-
tesdienst stattfindet. Weiter geht’s

nach Heßheim zum Mittagessen ge-
gen 12 Uhr im Pfarrheim St. Martin.
Gerolsheim ist das nächste Ziel, wo
um 15 Uhr eine halbstündige Vesper
in der Kirche St. Leodegar gefeiert
wird. Von dort geht es auf einem kür-
zerem Weg zurück nach Bobenheim-
Roxheim.

Das Pilgerteam will niemanden ab-
schrecken. „Man kann auch nur eine
Teilstrecke gehen.“, versichert Heinz
Förster. „Und es ist für einen etwaigen
Rücktransport mit dem Auto ge-
sorgt.“ Die Werbeveranstaltung soll
noch zwei anderen Zwecken dienen:
Für die Teilnehmer der 11. Fußwall-
fahrt nach Walldürn im kommenden
Sommer sei die Eintagspilgerreise ein
gutes Training, meint Förster. Und für
die Mitglieder der neuen Großpfarrei
sei es eine gute Gelegenheit, sich noch
besser kennenzulernen. |rhp/ww

ANMELDUNG
Für die Wanderung muss Verpflegung or-
ganisiert werden. Deshalb sollten sich In-
teressenten bei Karin Gumbinger, Telefon
06239 7079, oder Klaus Trutzel, 06239
1228, oder im Pfarrbüro unter 06239 1278
anmelden.

Angebot, das man nicht ablehnen kann
VON WALTRAUD WERDELIS

Die Gemeinde Bobenheim-Roxheim
hat Rücklagen und trägt seit Jahren
in großen Brocken ihre Schulden ab.
Dennoch nimmt sie jetzt einen Kre-
dit von fast 1,4 Millionen Euro auf –
für die energetische Sanierung des
Rathauses. Das ist allerdings nur
scheinbar ein Widerspruch.

Knapp zwei Millionen Euro wird es
voraussichtlich kosten, das Boben-
heim-Roxheimer Rathaus energie-,
sicherheits- und klimatechnisch um-
zurüsten (wir berichteten am 18.
März). Für den Kostenteil, der aufs
Energiesparen entfällt, kann die Ge-
meinde Förderung bekommen. Laut

BOBENHEIM-ROXHEIM: Gemeinde nimmt Millionenkredit fürs Rathaus auf, obwohl Geld vorhanden ist
Verwaltung bekommt das Land zwei
Landeszuschüsse im Gesamtwert von
446.000 Euro, und die Kreditanstalt
für Wiederaufbau (KfW) wäre bereit,
ein Darlehen über 1,37 Millionen Euro
zu gewähren.

Geld für das Rathaus zu leihen, hat
die Gemeinde bei elf Millionen Euro
auf der hohen Kante jedoch gar nicht
nötig. Und sie will in nächster Zu-
kunft auch gar keine Schulden mehr
machen. Warum hat der Gemeinde-
rat kürzlich trotzdem einstimmig die
Aufnahme eines Kredits mit einer
Laufzeit von vier Jahren und einem
Zinssatz von 0,05 Prozent befürwor-
tet? Das erklärt die Haushaltsfachfrau
in der Verwaltung, Claudia Kreitmair.
„Die KfW gewährt noch einen Til-

gungszuschuss von fünf Prozent der
Darlehenssumme“, so Kreitmair. Das
sind mehr als 68.000 Euro. Zieht man
davon die Kreditkosten (Zinsen) von
knapp 1460 Euro ab, bleiben für die
Gemeinde über 67.000 Euro Gewinn
hängen. Um die Rückzahlung des
Pseudo-Kredits sicherzustellen, legt
die Verwaltung die 1,37 Millionen als
Festgeld an.

Die Vorgehensweise wurde in der
Ratssitzung von der Koalition gelobt.
Sylvia Lobocki (CDU) begrüßte die gu-
ten Konditionen und den Tilgungszu-
schuss. Ansonsten würde ihre Frakti-
on einem neuen Kredit nicht zustim-
men. Rainer Schiffmann (SPD) zeigte
sich froh, dass sich „die Verwaltung
hat überzeugen lassen, bei diesen

Konditionen eine Kreditaufnahme
anzugehen“. Matthias Vettermann
(Grüne) meinte halb ernst, halb
scherzhaft, er hoffe darauf, dass die
KfW als Gegenleistung für ihren Zu-
schuss ein Energiegutachten für das
Rathaus fordere. Zu Erinnerung: Weil
so ein Gutachten nicht vorliegt, hatte
die Grünen-Fraktion in der vergange-
nen Woche gegen die Auftragsverga-
ben für die Sanierung gestimmt.

In der Sondersitzung am Mittwoch
wurde die Vergabe der Elektroarbei-
ten für das Rathaus nachgeholt. Den
Zuschlag bekommt die Repa GmbH
Elektrotechnik in Landau. Sie hatte
ein Angebot über 128.000 Euro abge-
geben und bleibt damit unter der Kos-
tenprognose von 148.000 Euro.

Nach Abmahnung
selber gekündigt
Die Konflikte im TuS Gerolsheim ha-
ben wenige Wochen vor der nächs-
ten Mitgliederversammlung neue
Nahrung bekommen. Die aktuelle
Führungsriege kritisiert Kegler Die-
ter Staab für eine Aussage in unse-
rem Sportbericht vom 13. März. Sie
stellt klar: Staab habe die TuS-Mit-
gliedschaft zum Jahresende gekün-
digt, nachdem er vom Vorstand eine
Abmahnung wegen Beleidigung er-
halten habe.

Dieter Staab ist Kegler des DCU-Bun-
desligisten TuS Gerolsheim und ehe-
maliges Vorstandsmitglied. Er hatte
gegenüber der RHEINPFALZ Konzent-
rationsprobleme im Wettkampf am
11. März eingeräumt und auf einen er-
neuten Konflikt mit dem neuen Vor-
stand hingewiesen. Zitiert wurde er
mit dem Satz: „Ich habe nach 47 Jah-
ren Mitgliedschaft und rund 1100
Spielen gekündigt.“

Vorsitzender Karl-Heinz Mayer,
sein Stellvertreter Karlheinz Haibt
und Schriftführerin Judith Stygar le-
gen Wert darauf, den Hintergrund von
Staabs Austritt zu erläutern. Demnach
hat der Vorstand Anfang Februar ver-
schiedene Firmen angeschrieben mit
der Bitte um Informationen über
eventuell bestehende Sponsoringver-
träge. Es fehle ihnen nach dem Füh-
rungswechsel momentan der Über-
blick über solche Vereinbarungen.
Unter den Adressaten war der Arbeit-
geber von Dieter Staab, der wiederum
von seinem Mitarbeiter wissen woll-
te, was es mit dem Brief auf sich habe.

Staab antwortete in einer E-Mail,
die er weiteren Personen, auch dem
TuS-Vorstand, zur Kenntnis gab. Dar-
in hieß es, es seien „ein paar Idioten an
die Vereinsspitze gewählt worden“.
Das Führungstrio des TuS ahndete
dies Ende Februar mit einer Abmah-
nung: Solche Beleidigungen müsse
Staab unterlassen, andernfalls droh-
ten Konsequenzen „bis hin zum Aus-
schluss aus dem Verein wegen ver-
einsschädigendem Verhalten“. Die
Antwort darauf war Staabs Kündi-
gungsschreiben.

GEROLSHEIM: Erneut Streit im Turn- und Sportverein

Dieter Staab bestätigt den Sachver-
halt gegenüber der RHEINPFALZ und
möchte die Gründe für seine Reaktion
erklären. Neben seinem Arbeitgeber
seien auch die von anderen Keglern
angeschrieben worden, obwohl dem
Vorstand zuvor von der Kegelabtei-
lung versichert worden sei, dass keine
Sponsorenverträge bestünden. In sei-
nem Fall habe die Firma, bei der er be-
schäftigt ist, lediglich eine Anzeige im
Saisonheft der Kegler geschaltet, die
ordentlich abgerechnet worden sei.
Dass er und andere Kegler sich nun bei
ihren Vorgesetzten für das Verhalten
des Vorstands hätten rechtfertigen
müssen, sei sehr ärgerlich. „Bei mir
hat sogar unser Vertriebsleiter Euro-
pa angerufen, um zu hören, was denn
da los sei.“ Jürgen Dämgen, Sprecher
der Kegelabteilung, versichert, dass er
bereits in einer Ausschusssitzung am
2. November 2016 für die Kegelabtei-
lung zu Protokoll gegeben habe, dass
es keine Sponsorenverträge gebe.

Als seltsam empfindet es Staab
auch, dass die Abmahnung am 19.
Februar geschrieben wurde, aber erst
am 24. Februar in seinem Briefkasten
gelegen habe. Am 23. Februar habe
die Kegelabteilung noch bei der Ver-
einsveranstaltung „Schmutzigen
Donnerstag“ geholfen. |ww/nt

TERMIN
TuS-Mitgliederversammlung mit Wahlen
am Freitag, 28. April, 19 Uhr, Dorfgemein-
schaftshaus Gerolsheim.

„Ich bin kein Politiker“

VON CHRISTINE NÖTH-HÄUSER

KINDENHEIM. Wenn Uwe Martin An-
fang der 1980-er Jahre Schallplatten
in den Musikunterricht mitbrachte,
schlugen nicht nur seine Klassenka-
meraden am Karlsruher Goethe-
Gymnasium die Hände über dem
Kopf zusammen. Auch die Lehrer
konnten mit seiner Begeisterung für
Jazz wenig anfangen. Früher spielte
er in Bands, die erste in der Schulzeit
hieß HCL, Salzsäure. Martins künstle-
rische Ader beschränkte sich nicht
auf Musik: Als Bub spielte er Rollen
im Karlsruher Staatstheater. Fotos aus
Kindheit und Jugend sind nicht zur
Hand: „Die liegen wahrscheinlich auf
dem Speicher.“

Jazz ist dem heute 52-Jährigen im-
mer noch wichtig. Einmal im Monat
tritt der Schlagzeuger mit der Leinin-
gerland-Band auf. Diese Zeit nimmt
er sich – wieder. Lange habe er sich
das aus beruflichen Gründen versagt,
erzählt er beim Gespräch in der Kind-
enheimer Hauptstraße, wo der gebür-
tige Mannheimer seit 22 Jahren lebt.
Mit seiner Frau Birgit Lampert führt
er die Werbeagentur MLW Kommuni-
kationsForm in Worms. Musikalisch
wieder eingestiegen sei er 2011, als

GEGENÜBER: Uwe Martin aus Kindenheim tritt unter dem Motto „Leiningerland first!“ als Unabhängiger bei
der Bürgermeisterwahl für die neue Verbandsgemeinde Leiningerland an. Seine Kandidatur habe zunächst
einen parodistischen Ansatz gehabt, sagt er. Aber je näher der Wahltermin rücke, desto ernster nehme er die Sache.

Schlagzeuger bei der Bigband der Mu-
sikschule Leiningerland, seit 2012
spielt er mit der Leiningerland-Band.

Aufgewachsen ist Uwe Martin in
Karlsruhe, dort lernte er 1984 seine
Frau kennen, mit der er seit 1998 ver-
heiratet ist. Die beiden haben eine
zwölfjährige Tochter, Uma. Martin
sagt, er bedauere ein bisschen, nicht
in den Kindergarten gegangen zu
sein, weil er an seiner Tochter ge-
merkt habe, wie toll Kinder dort so-
zialisiert würden. Der Werbefach-
mann hat eine jüngere Schwester,
sein 2016 verstorbener Vater war Pro-
fessor für thermische Verfahrens-
technik, die Mutter Hausfrau. Nach
dem Abitur studierte er Kommunika-
tionsdesign – Abschluss Diplom – in
Mannheim, gründete dort vor 25 Jah-
ren mit seiner Frau die Werbeagentur,
die seit 2009 in Worms ist.

„Ich bin kein Politiker“, sagt er von
sich – und er findet das gut. Dass er
antrete, sei aus einem Impuls heraus
entstanden: Zunächst sah es nach nur
zwei Kandidaten aus, „dem, der es die
ganze Zeit schon macht, und dem
Herausforderer von der anderen
Volkspartei“. Seine Reaktion: „Das
kann’s nicht sein, dass es keine Aus-
wahl gibt.“ Man müsse aufpassen,

dass die Demokratie nicht abrutsche
in Richtung Bananenrepublik. Ver-
bandsbürgermeister sei ein Amt, das
nicht von einem Politiker betrieben
werden sollte, Kommunal- und Par-
teipolitik passten nicht zusammen,
ist Martin überzeugt. Ein Parteipro-
gramm könne man auf lokaler Ebene
gar nicht durchsetzen.

Parteilos und unabhängig schön
und gut - aber wollen die Wähler

nicht doch wissen, welche Grundhal-
tung ein Kandidat hat? Martin „outet“
sich schließlich: Er sei eher links von
der Mitte. Seine eigene Meinung wür-
de er als Bürgermeister aber zurück-
stellen. Er sehe ihn als Manager und
Dienstleister für die Bürger, deren An-
liegen er zunächst mittels einer quali-
fizierten Befragung ergründen und
dann umsetzen wolle. „Mir kommt es
echt auf Basisdemokratie an, auf
Transparenz, ohne Seilschaften.“

Bei der neuen Verbandsgemeinde
reiche es nicht, einfach so weiterzu-
machen wie bisher, nur jetzt mit 21
statt 16 Dörfern. Wobei Martin be-
dauert, dass die Karte des neuen Lein-
ingerlandes gegenüber der des histo-
rischen Gebiets von vor 200 Jahren
zwei weiße Flecken aufweist: die
Städte Grünstadt und Eisenberg. Dort
gebe es schließlich die Infrastruktur
und die Einkaufsmöglichkeiten. Er
hält es deshalb für vordringlich, dass
die Bürgermeister miteinander ko-
operieren.

Politische Erfahrung habe er keine,
sei aber „Verbands- und Club-erfah-
ren“. Zunächst war Martin beim Ki-
wanisclub Grünstadt-Leiningerland
aktiv, sei dann beauftragt worden,
den Club in Worms zu gründen, des-

sen Präsident er nun im dritten Jahr
sei. Ab Oktober werde er „Lt. Gover-
nor“, Chef der Kiwanis-Region Rhein-
pfalz.

Was wollte er eigentlich werden,
als er klein war? „Als Kind wollte ich
immer erwachsen werden, damit ich
Wein trinken darf“, sagt der begeis-
terte Weintrinker – vor allem der
Riesling hat es ihm angetan. Es sei ein
Traum, dass man hier einfach zum
Nachbarn gehen und Wein kaufen
könne, schwärmt er. Kultur und Ge-
nuss liegen ihm, wie sieht’s mit Bewe-
gung aus? Er liebe Wintersport, be-
sonders Langlauf und Skating: „Wenn
kein Schnee liegt, habe ich keine
sportlichen Ambitionen.“

Mit seinem Slogan „Leiningerland
first“ sei nicht gemeint, dass er à la
Donald Trump eine Mauer bauen
wolle, stellt Uwe Martin klar. Aber ei-
ne Mautstation auf der A 6 fände er
schon gut, sagt er augenzwinkernd.

TERMIN
RHEINPFALZ-Diskussion mit den Bürger-
meisterkandidaten Reinhold Niederhöfer
(SPD), Frank Rüttger (CDU), Uwe Martin
(parteilos) und Annette Maurer (Grüne)
am Dienstag, 4. April, ab 19 Uhr, in der
Emichsburg in Bockenheim.

Die Walldürn-Fußwallfahrer in Aktion. Ähnlich soll es am Sonntag bei der
Wanderung durch die Petrus-Pfarrei zugehen. FOTO: WALLFAHRER/FREI

Karlheinz Haibt, Judith Stygar und
Karl-Heinz Mayer (von links) führen
den TuS Gerolsheim und fühlen sich
von einem ehemaligen Vorstands-
mitglied beleidigt. FOTO: BOLTE

Uwe Martin am Schlagzeug in seinem Wohnzimmer in Kindenheim. Seit 2011 nimmt er sich wieder die Zeit zum Mu-
sizieren. FOTO: TILKERIDIS

Unbeeindruckt von den Grimassen
des Papas: Tochter Uma. FOTO: FREI

Uwe Martin mit Birgit Lampert und
Uma. FOTO: NISTROJ-SCHÖLLIG/FREI

DREI ZIELE

Möglichst wenig Parteipolitik in der
lokalen Politik, also auch auf Ver-
bandsgemeindeebene.
Mehr Basisdemokratie durch eine
qualifizierte Bürgerbefragung zu Be-
ginn der Amtszeit.
Entwicklung der Potenziale Natur,
Genuss (wozu Weinbau und Land-
wirtschaft beitragen), Kultur, Touris-
mus. Bisher sei viel zu wenig gelaufen
im Vergleich zur Mittelhaardt und zur
südlichen Weinstraße. Gastronomen
und Hoteliers anzuziehen, habe sich
in jeder Region bewährt.

Die Vorhaben
von Uwe Martin


